
Erklärung der Kuvfertafel.

Der Magnctiscur.

Schön ist der Vorsatz, Menschenelend zn miw
der«, und Menschenfrenden zu mehren. Laßt
uns das christliche wohlwollende Herz, und
die heidnischen mitthwiiligen Finger uns
sers Magnetiseurs bewundern! —

Wir sind in den Tempel der Schönheit und
Tugend getreten. Wir sehen den Schüler des
großen Mesmer und Puysegur beschäftigt,
durch die magischeKraft der Manipulation
»n einem Frauenzimmer - welches sehr fähig
scheint, begeisternde Einflüsse durch den
Kanal z« empfangen, dessen sich die weissagend«
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P ythia ehemals bediente - einen neuen S >n?>
;u erwecken. Welchen?— ES würde Mis-
trauen gegen den Verstand — oder ich möchte
lieber sagen, gegen die Augen — der Leser verra¬
then, wenn man ihnen hierüber einen Fingerzeig
geben wollte.

Wir glauben nicht an die Wunder des thie¬
rischen MagnetiSmuS; aber wir begreifen voll¬
kommen, daß durch die Wirkung der lebhaften
und äusserst gespannten Imagination eines reitz-
karen, durch gewisse physische und profane Mit¬
tel in Ekstase gesetzten, Mädchens, wichtige Ver¬
änderungen in ihrem Körper vorgehen können.
Sie wird nicht mit den Fingern lesen,
und nicht zukünftige Dinge vorhersehen und
verkündigen lernen. Aber in ihren Säften gehen,
durch eine Art von elektrischemSchlag, unge¬
wöhnliche Bewegungen vor, und diese — müssen
den Zustand ihrer Organe nothwendigalteri-
ren, ob es gleich nicht nothwendig ist, daß st»
shn jedesmal wirklich verbesser n.
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So geschahen durch die bis zum fanati¬

schen Vertrauen erhitzte und äusserst ange¬

strengte Einbildungskraft der Patienten, einige

Kuren auf dem Grabe des heil. Paris. Aber

«ndere Patienten genasen nicht, und wurden

wohl gar noch kränker vom Grabe weggetragen^

«!s sie hingekommen waren. Voltaire hat uns

in der Pücelle d'OrleanS irgendwo ein

treueZ Gemälde der Parissschen Wunder auf«

xcstellt, welches man schwerlich ohne Lachen be¬

dachten wird':
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Unsere Kupfertafel, weiche, weit entfernt, die

Magnetiseurs zu verläumden, vielmehr ä'sxrL»

gezeichnet ist, bewe.st, daß'die ManipUi

tation den guten Sitten und der zur Er¬

haltung der Tugend so nöthigen Schainhastigkeit

»den so nachtheiiig sey, alS sie dem Vergnügen

deS MagnetiseurS und der Patientin

zuträglich seyn mag.

Der Zusammenhang zwischen der Imagina¬

tion und den Geschlechrstheilen ist den Phy¬

siologen bekannt. Gewisse Charlatane alter und

neuer Zeiten haben sich immer an das schöne

Geschlecht am liebsten adressirr, weil seine grö¬

ßere Reitzbarkeit und seine Neigung zu glau¬

ben, es eben so sehr zum Werkzeug der Pe-
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rrügsrei, als zu dem Werkzeuge deS Vergnügens
zu weihen scheint.

Im alten Gracien legte man sich im Tempel
dcZ A m phiaraus — an der Gränze von Böo-
tien und Attika-^ auf das Feil eineL dem HeroS
gesÄ)lachtetenWidders, zum Schlafe nieder, und
hier erhielt man im Traume die Offenbarung der
vcn ihm verordneten Heilmittel.

In unsern Tagen streckt man sich auf einen
Sopha, ober einen PersischenTeppich hin, und
zeneser durch Einbildung — welcher die Manipu¬
lation zu stalten kommt — von eingebildeten
Uebeln. Noch mehr - man übertrift die Ku¬
ren, welche Aeskulap, nachdem er aus einem
Salbader ein Gott gewordenwar, zu Epidau-
ruS, u. s. f. durch Purganzen und andere Mit»
tel, die er den auf g eh ö rig e Art Fragen¬
den*) offenbarte, verrichtet hat. Man lieft!

*) Ausser den Opfern und andern Ceremonien,
war auch das Honorar für diePri«-
si e r ein wesentliche'«' Artikel.
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mir den Fingerspitzen feine Schrift, und

ist im Stande, ohne selbsterworbene medizinische

Kenntnisse, seinen eigenen, oder fremder Perso¬

nen Kraukheitszustand anzugeben und wirksame

Heilmittel dagegen zu verordnen.

Natur und Menschen sind sich im Laufe der

Jahrtausende, imWesentli ch e n, immer gleich

geblieben. Dieselben Ereignisse kommen über

i.mg oder kurz wieder zum Vorschein. Dieselben

Leidenschaften beseelen die Sterblichen noch heute,

ti? vor dreitausend Zähren unsere Urväter in

Bewegung setzten. UeSerall aus ähnlichen Ur¬

sachen ähnliche Wirkungen!- Die Pflanzen,

welche wir heut zu Tage beobachten, haben noch

eben die Natur und Eigenschaften, die sie zu den

Zeiten ihrer frühern Beschreibe?, des Diosko-

rides und Theophr a st, hatten. Versetzung

in ein anderes Klima, und erhöhet? oder vernach-

täsugte Kultur können ihnen gewisse Abänderun¬

gen geben. Aber die d e r A r t wefenUiche Form

(C)
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bleibt nebst den damit verbundenen Wirkungen

allezeit die «ehmliche, und wird es bleiben, bis die

allgebahrende und aliverschlingende Natur, diesen

GlobuS und die ihm ko o r d i n i r t e n Wesen

zerstört, und die unvergängliche Materie in an¬

dere Formen geschlagen haben wird, welche sich

nach den Gesetzen ihrer KombinationSarc re¬

produciern werden.

ZedeS Zeitalter hat seine Charlatane gehabt,

und daö menschliche Geschlecht theilte sich von

jeher in zwei Haufen von sehr ungleicher.Grösse:

Betrüger unö Betrogene.
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